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Gabriela Meier (59) hatte sich 
weit nach oben gekämpft: 
Sie war stellvertretende Ge-

schäftsführerin eines Kleinbe-
triebs und einst Einsatzleiterin bei 
einer Helikopterfirma. Heute ist sie 
arbeitslos und findet keinen Job. In 
den vergangenen Monaten hat sie 
150 Bewerbungen geschrieben. 
Einmal wurde sie zum Gespräch 
eingeladen.  

Wie Meier geht es immer mehr 
Menschen, die älter als 50 Jahre 
sind. Noch zu Beginn dieses Jahr-
tausends waren 20 000 Menschen 
im Alter über 50 erwerbslos, jetzt 
zählt das Bundesamt für Statistik 
55 000 Personen. Das ist, als ob in 
dieser Zeit die Stadt Schaffhausen 
oder die Stadt Chur arbeitslos ge-
worden wäre. 

Meier wohnt in Chur. Einst mach-
te sie dort eine Ausbildung als Ho-
telsekretärin. Sie habe dann sehr 
schnell in den kaufmännischen Be-
reich gewechselt. Rund fünf Jahre 
in der Administration des Kantons-
spitals, dann zehn Jahre bei einer 
Bündner Helikopterfirma. An-
schliessend arbeitete sie 21 Jahre in 
einem kleineren Betrieb, wo sie bis 
zur stellvertretenden Geschäfts-
führerin aufstieg und ein gutes 
Dutzend Angestellte führte. Dann 
wechselte der Inhaber. Mit ihm 
funktionierte die Zusammenar-
beit nicht. Seither ist sie auf Stel-
lensuche. 

Arbeitnehmer ab einem Alter von 
55 Jahren können 520 Taggelder 
beziehen, was zwei Jahren Arbeits-
losigkeit entspricht – ein halbes 
Jahr länger als jüngere Arbeitneh-
mer. Wem innerhalb der letzten 
vier Jahre vor Erreichen des Ren-
tenalters gekündigt wurde, hat zu-
sätzlich noch einmal Anspruch auf 
120 Taggelder. Danach werden Ar-
beitslose ausgesteuert. Im Jahr 
2017 traf es im Schnitt 3279 Per-
sonen pro Monat. 

Nächstes Jahr droht Gabriela 
Meier eine davon zu werden. Das 
heisst, sie müsste das Sozialamt um 
Unterstützung bitten. Ein rotes 
Tuch für sie. «Ich versuche das mit 
allen Mitteln zu vermeiden.» Wahr-
scheinlich müsste sie ausziehen, 
denn ihre Wohnung ist teurer als 
die 980 Franken, die das Sozialamt 
zuschiesst. 

So weit ist es bei Roger Wagner 

noch lange nicht. Aber der 52-Jäh-
rige ist seit fast zwei Jahren auf der 
Suche nach einem Job. Der ausge-
bildete Kaufmann mit einem MBA 
von der Fachhochschule Nord-
westschweiz arbeitete schon in 
der erweiterten Geschäftsleitung 
von Handelsbetrieben und führte 
rund 100 Mitarbeiter. Im Jahr 
2010 machte er sich selbständig. 
Zuerst lief es gut, aber inzwischen 
sucht er wieder ein festes Einkom-
men als Angestellter. Auf Bewer-
bungen bekomme er nur Absagen. 
Der Grund: Er sei überqualifiziert 
und nach langer Selbständigkeit 
nicht mehr in der Lage, unter einem 
Chef zu arbeiten. Wagner versteht 
das nicht: «Ich habe als Selbständi-
ger immer einen Chef, meinen Auf-
traggeber.»

SonntagsBlick hat mit weiteren 
Betroffenen gesprochen. Die meis-
ten wollen anonym bleiben, alle 

rätseln über die Gründe, warum es 
mit der 5 auf dem Rücken schwie-
riger wird auf dem Arbeitsmarkt. 
Viele sind gut ausgebildet und wa-
ren erfolgreich in ihrer bisherigen 
Laufbahn. Etwa die Juristin mit Zu-
satzausbildung als Fachfrau im Per-
sonalwesen, die mehrjährige Er-
fahrung als Personalleiterin mit-
bringt. Jetzt will sie niemand mehr.  

«Vielleicht wirkt ein 35-jähriger 
vordergründig dynamischer», 
sagt Wagner. Er habe auch schon 
erlebt, dass eine jüngere Chefin 
Mühe damit gehabt hätte, einen 
über 50-Jährigen einzustellen. 
Vielleicht auch aus Angst vor der 
Erfahrung des Mitarbeiters. Natür-
lich seien ältere etwas langsamer, 
dafür hätten sie Erfahrung, ein 
Netzwerk und könnten sich besser 
durchsetzen, meint Meier. Die 
meisten hören immer wieder, dass 
sie zu teuer seien. 

Arbeitslos im Alter

Ein Ordner voll 
mit Absagen. 
Gabriela Meier 
gehört zu den 
55 000 Er-
werbslosen im 
Alter von über 
50 Jahren. 

So schwierig 
 ist die 
Stellensuche
50plus 
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P ro Kopf geben wir Jahr 
für Jahr mehr als 6600 
Franken für Versiche-

rungsprämien aus – nur Hong-
kong und die Cayman Islands 
kommen laut Swiss Re auf hö-
here Werte. Ich möchte daher 
die Gelegenheit nutzen, um 
über Sinn und Unsinn von 
Versicherungen zu sinnieren.

Häufig hört man, Erdbe-
benversicherungen seien tota-
ler Quatsch. Die Wahrschein-
lichkeit eines Erdbebens ist 
derart gering, dass diese Ver-
sicherung unnötig sei.

Wenn ich den Faden dieses 
Gedankens weiter-
spinne, müsste ich 
den ÖV-Schutzbrief 
der SBB empfehlen. 
Die Wahrschein-
lichkeit, dass einem 
im Zug etwas ab-
handenkommt, ist 
ziemlich gross ge-
worden. Jedenfalls 
grösser, als dass ein 
Erdbeben in der 
Schweiz Häuser zerstört. Über 
den ÖV-Schutzbrief habe ich 
hier am 19. August geschrie-
ben. Er kostet bloss 27 Fran-
ken im Jahr.

Matchentscheidend ist je-
doch nicht die objektive 
Wahrscheinlichkeit eines 
Schadens – die sogenannte 
Eintrittswahrscheinlichkeit –, 
sondern das Schadenpotenzi-
al. Ein zerstörtes Eigenheim 
kann Menschen in den Ruin 
treiben; ein gestohlener Rei-
sekoffer kaum. Im Strassen-
verkehr kann ein Personen- 
oder Sachschaden in die  
Millionen gehen. Die Auto-
haftpflichtversicherung ist 
deshalb obligatorisch.

Nicht obligatorisch ist die 
Privathaftpflicht, obschon rui-
nöse Schäden auch abseits der 
Autostrassen entstehen kön-
nen, etwa auf Skipisten oder 
Kinderspielplätzen.

Bei der Reiseversicherung 
denken viele an die Annullati-
onskostenversicherung. Dabei 
ist gerade dieser Schutz nicht 
essenziell. Der Schaden be-
steht höchstens darin, dass 
eine bezahlte Reise nicht an-
getreten werden kann. 

Elementar ist dagegen der 
Versicherungsschutz für eine 
allfällige Repatriierung. Muss 
man gesundheitshalber von 
einem fernen Land in die Hei-
mat geflogen werden, kostet 
das je nach Flugdistanz Zehn-
tausende von Franken. Die 
Eintrittswahrscheinlichkeit ist 

klein; das Schadenpo-
tenzial gross. Bei ei-
ner Annullationskos-
tenversicherung ist es 
gerade umgekehrt.

Völlig schräg sind 
gewisse Zahnversi-
cherungen, die pro 
Jahr maximal 500 
Franken abdecken. 
Bei einigen Schlau-
meiern wird die Rech-

nung aufgehen, wenn die ver-
gütete Zahnarztrechnung die 
Jahresprämie übertrifft. Doch 
mit dem Wesen einer Versi-
cherung hat das nichts zu tun.

Selbst die Versicherung ge-
gen einfachen Diebstahl aus-
wärts, die vier von fünf Haus-
halten abgeschlossen haben, 
konnte mir jahrelang gestoh-
len bleiben, denn die Scha-
densumme ist ja auf 2000 
Franken beschränkt. Und 
dann muss man erst noch  
200 Franken Selbstbehalt  
in Kauf nehmen und einen  
Polizeirapport beschaffen.

Als ich vor ein paar Wo-
chen ein neues Velo kaufte 
(ein richtiges Velo, bitte sehr, 
kein E-Bike!) habe ich nun 
trotzdem die Versicherung ge-
gen einfachen Diebstahl aus-
wärts abgeschlossen. Warum 
eigentlich? Weil ich ein  
typischer Schweizer bin.  l

«Manche 
Zahn-

versicherun-
gen decken 
maximal 
500 Franken  
ab – völlig 
schräg»

Über Sinn  
und Unsinn  
von Versicherungen

Tatsächlich steigen die Lohnneben-
kosten mit dem Alter. Bis zum Alter 
von 44 Jahren werden zehn Pro-
zent als Beiträge für die Pensions-
kasse fällig, ab 45 Jahren 15 Pro-
zent und ab 55 Jahren gar 18 Pro-
zent. Mindestens die Hälfte davon 
muss der Arbeitgeber bezahlen. 

Das erschwert die Anstellung von 
älteren Arbeitnehmern. Deshalb 
wird auch oft darüber diskutiert, 
die Beiträge an die Pensionskasse 
altersunabhängig zu gestalten. 
Weil die Arbeitnehmer künftig so-
gar noch länger, über das heutige 
Rentenalter hinaus beschäftigt 
bleiben sollen, stehen weitere Re-
formvorschläge im Raum. Der Ver-
band Avenir50plus setzt sich für ein 
Gesetz zum Schutz vor Diskrimi-
nierung im Alter ein. Wird ein Be-
werber wegen seines Alters aussor-
tiert, könnte er das Unternehmen 
verklagen. 

Denis Humbert, Fachanwalt für Ar-
beitsrecht und Partner bei der 
Humbert Heinzen Lerch Rechtsan-
wälte, hat sich eingehend mit dem 
Thema auseinandergesetzt und 
Vorschläge für einen wirksamen 
Schutz älterer Angestellter ausge-
arbeitet. Darunter etwa ein Steu-
erbonus für Unternehmen, die Er-
werbslose über 55 Jahren einstel-
len, Zuschüsse aus der Arbeitslo-
senversicherung und eine drei Mo-
nate längere Kündigungsfrist ab Al-
ter 55. 

Frau Meier gibt nicht auf. Sie hat 
sich dem Verband Avenir50plus an-
geschlossen und baut dort den neu-
en Regionalverband Südostschweiz 
auf. Ein erstes Treffen von Betroffe-
nen findet in Chur statt, am Don-
nerstag, 4. Oktober.  l

XHinweis für Betroffene:  
www.avenir50plus.ch

Der 52-jährige 
Roger Wagner 
hört auf  
Stellensuche 
immer wieder, 
er sei über- 
qualifiziert. 
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